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1

Sie saßen in dieser feuchten Höhle fest, die Luft reichte knapp 
zum Atmen, roch nach Abgestandenem, Zähflüssigem. Doch 
sie waren euphorisch, Natalia und er, überzeugt davon, dass es 
den Weg nach oben gab. 

Gregors Zeichen hatte sie bis hierhin gebracht, an den 
Rand der Peripherie. Es gab keine verlässlichen Karten, nur 
Gerüchte. Florio und Natalia hatten, der Erschöpfung nahe, 
einen trockenen Abschnitt gefunden, ihr Lager auf einer Be-
tonplatte aufgeschlagen, ein leicht erhöhtes Podest, es würde sie 
vor Überraschungen bewahren. Das Thermometer zeigte zwei-
undzwanzig Grad an. Wo es Ratten gab, war wenig Gefahr, das 
wussten beide, und sie hatten eben noch welche gesehen. Nicht 
gesehen, aber gehört. Folgt den Ratten, hört auf sie, achtet sie, 
ihre Sinne sind weit besser als unsere – Gregors Worte.

Sie waren die körperliche Anstrengung nicht gewohnt, die 
Füße schmerzten, und Natalia hatte Blasen zwischen den Ze-
hen. Sie war, nachdem sie beide eine Kleinigkeit gegessen hat-
ten, in einen tiefen Schlaf gesunken, beseelt vom Gedanken, 
bald anzukommen, vielleicht schon auf der nächsten Etappe. 
Florio war aufgewühlt, er rieb sich die Waden, spürte den Rü-
cken. Der lange Marsch, das Tragen des Proviants, die Unge-
wissheit. Es fiel ihm schwer, sein Lichtlein stecken zu lassen, 
doch er hatte versprochen, sparsam zu sein. Hier würden sie 
so schnell keine vollen Batterien bekommen. Florio mochte 
die Dunkelheit nicht, er war ein Kind der hellblauen Phasen. 

Florio hätte im Spect bleiben können. Nachdem Gregor ge-
gangen war, führten er und die andern das Lokal weiter. Die 
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meisten Gäste hatten vom Verschwinden Gregors nichts mit-
bekommen. 

Denken, wenn der Gegner denkt, und wenn er gezogen 
hat, den Blick abwenden. Überraschend und ohne Zögern 
selber ziehen, als würde man einer spontanen Eingebung fol-
gen. Manchmal nahm ein anderes Spiel überhand, und Florio 
patzte. Ein Schaden entstand deswegen nicht. Spiel dich frei, 
spiel dich fort. Jede Fortsetzung ein Glücksgefühl, so wollte 
Gregor es immer haben. Florio hatte die Rolle des Freundes 
übernommen, wenn auch weniger risikofreudig – oder nur 
zum Schein, das wusste er nicht so genau. 

Irgendwann kommt die Zeit der Ernte, das sagen sogar die 
Pilzer – Gregors Worte.

Florio trank aus der Wasserflasche und vernahm ein Rascheln. 
Natalia drehte sich im Schlaf. Für einen Moment glaubte er, 
sie hätte ihn unter den geröteten Lidern hervor angeschaut. 
Eine Einbildung, denn er sah die eigene Hand nicht vor Au-
gen. Ihr Blick jedoch hätte ihm gutgetan, Natalias Zuversicht, 
ihr Leuchten, schon die Vorstellung davon half ein wenig. 
Schaute ihn Natalia an, entspannte er sich augenblicklich, war 
wieder bei sich. Keine Angst vor niemandem, so hatte sie ihn 
die Parole gelehrt.

Sie litten unter Hautreizungen. Die Creme, die ihm der Alte 
mitgegeben hatte, schuf nur geringfügig Linderung, und die 
Wirkung hielt auch nicht lange an. Sie wurden schleichend 
vergiftet, die Säure steckte überall, in den Wänden, am Boden 
und in der Luft. Natalia schnarchte leise vor sich hin, beinahe 
friedlich.

Wir haben lange genug geschlafen, das hatte Gregor in sei-
nen letzten Tagen im Spect des Öfteren gesagt, für sich, aber 
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auch zu ihm. Manch einer hier könne gar nicht unterscheiden, 
ob er schlafe oder wache. Im fortwährenden Taumel merken 
sie nicht, wie sie verfaulen. 

Die Züge sprachen für sich, die Veränderungen auf dem Spiel-
feld gaben den Takt an. Derweil etwas trinken und einen Hap-
pen zu sich nehmen, ungezwungen, unaufdringlich, so war 
das Spect. 

Sein Gegenspieler hatte eine Muse dringend nötig, denn er 
stand auf verlorenem Posten, dachte Florio, auf Blickkontakt 
bedacht und reich beschenkt. Er überlegte, ob er das Ende 
hinauszögern oder Schluss machen sollte, trank einen Schluck, 
sinnierte vor sich hin. Das Gesicht beinahe ungeschminkt, als 
wäre ihr die Bräune angeboren, und ihr Blick, sie hatte es auf 
ihn abgesehen. Sie war nicht so ausgemergelt wie die andern, 
kam womöglich aus einer anderen Charge, war ohne Frage … 
einzigartig. Florio spielte auf Abwarten, wählte eine Variante, 
die nichts an der Ausweglosigkeit seines Gegners änderte, 
ihn weiter zappeln ließ, und fragte, ob sie noch einen letzten 
Wunsch hätten. 

Die Frau lächelte, drückte dem andern einen Kuss auf die 
Wange, sagte, sie wolle doch wissen, wie es sich von der Ge-
winnerseite aus anfühle, und drapierte sich so neben Florio, 
dass er den Arm um sie legen musste. Er umfasste die Frau, 
deren Namen er noch nicht kannte, der innerliche Aufruhr 
beschleunigte sein Denken, produzierte Querschläger, das 
war kein Kunststoff, ihre Hosen waren aus echtem Leder. Die 
Hitze stieg in ihm hoch, von der Hand in den Arm … und 
Hals über Kopf. So etwas hatte er noch kaum je angegriffen, 
so ein Gefühl hatte ihn lange nicht mehr durchströmt. Und 
dieser alle Sinne betörende Duft. 
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Das Glück währte nicht lange. Sein Gegner hatte es darauf 
angelegt, schnell zu verlieren, wohl in der Hoffnung, auf diese 
Weise die Frau für sich noch zu retten. Florio war die knappe 
Kopfbewegung des Mannes nicht entgangen, wenngleich er 
sich nichts anmerken ließ. Doch vergebens. Gehorsam löste 
sie sich aus seiner Umarmung, geschmeidig tat sie das und 
langsam, sodass der Zauber anhielt, und flüsterte ihm zum 
Abschied ein gut vernehmbares »bono-bono« ins Ohr. 

Bevor Florio ein Wort herausbrachte, zogen die beiden ab. 
Er atmete tief, wollte die Luft, die sie umgeben hatte, in sich 
aufnehmen, für sich bewahren, und ihn überkam ein Schluck-
auf wie lange nicht mehr. Fee oder Hexe? Sie hatte ihm noch 
zugelächelt. 

Das Spect war der Ort des Vergessens und also der Ort der Ge-
genwart, durch alle Blauphasen hindurch. Im Spect vergaßen 
die Leute, dass es auch noch andere Orte gab, und zuweilen ver-
gaßen sie sich selbst. Bald hatte es in anderen Chargen die ersten 
Nachahmer gegeben. Doch das Spect blieb unübertroffen.

In der ersten Zeit wunderte Florio sich manchmal, woher all 
die Automaten, Brettspiele und Karten kamen, doch er hatte 
Gregor nie behelligt. Die Dinge kamen irgendwoher. Das 
technische Gerät, die Apparaturen für Licht und Musik, die 
Bühne. Niemand schien sich darüber Gedanken zu machen, 
im Spect machte man sich keine Gedanken, man vergaß, man 
spielte und trank. 

Als nach mehreren Blauphasen die Frau erneut auftauchte 
und auf ihn zuging, wie wenn sie nur eben schnell auf Toilette 
gewesen wäre, war Florio fassungslos. Sie hatte ihn zappeln 
lassen, sich in seinem Kopf eingenistet, und er hätte ihr am 
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liebsten – eine gescheuert?, keine Beachtung geschenkt?, auf 
der Stelle die Kleider vom Leib gerissen? 

Sie erkundigte sich, ob ihm die Gegner ausgegangen seien, 
und setzte sich auf einen der Barhocker. Florio reagierte im 
Reflex, dankbar, nicht in eine Starre verfallen zu sein, gab ein 
Zeichen, Manipeter hinter der Theke verstand und brachte ihr, 
während er sich an den kleinen Tisch zu ihr setzte, einen Wodka. 

»Beschtächig?«, fragte sie zwischen die Köpfe der Männer, 
sodass nicht klar war, wen sie ansprach. Der Kollege meinte, er 
sei hier fürs Bringen, nicht fürs Antworten zuständig, zuckte 
mit den Schultern – guter Mann, dachte Florio – und zog von 
dannen. Sie hob das Glas, roch daran und wollte wissen, was 
in seinem Glas sei, und schon hatte sie die Gläser vertauscht.

Mehr als ein angedeutetes Nicken brachte Florio, damit 
beschäftigt, den drohenden Schluckauf im Zaum zu halten, 
nicht zustande. Ihm fiel keine Geschichte ein, die er hätte er-
zählen können; nichts sagen, erst einmal nichts sagen, half ihm 
seine innere Stimme. Manipeter würde sich hübsch hinter der 
Theke halten, Hilfestellungen in solchen Situationen waren 
tabu. Wie sie lächelte, die Augenbrauen asymmetrisch hob, 
einmal die eine, dann die andere, wie sie sein Unvermögen 
genoss, ihn ausweidete. Zu guter Letzt musste er sich unfaires 
Verhalten vorwerfen lassen: Es sei ja wohl kein Wunder, ge-
wänne er jedes Spiel. 

Die Bemerkung bezog sich zweifelsfrei auf den Inhalt seines 
Glases, das nun ihres war, aus dem sie eben einen kräftigen 
Schluck Anderwasser getrunken hatte. Keine Frage, Ander-
wasser gehörte zur Überlebensstrategie, doch man sprach nicht 
darüber, nicht in dieser Charge. Hätte er ihr erzählen sollen, 
wie viel Zeit er im Spect verbrachte, hätte er sie langweilen 
wollen? Florio mahnte sich zur Vorsicht. Sie schaute ihn mit 
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großen Augen an; ein alles verschlingendes Feuer, ging es ihm 
durch den Kopf. Da verschluckte sie sich so sehr, dass er schon 
fürchtete, sie inszeniere sich über Gebühr. Doch das Prusten 
und die kurze Not waren echt, sie hatte Tränen in den Augen, 
und Florio ahnte, sie würde nichts von ihm übriglassen, ihn 
auffressen und unverdaut wieder ausspeien. 

Sie tupfte sich mit einem Taschentuch die Wangen ab und 
schob eine Haarsträhne beiseite. »Natalia«, sagte sie, und sie 
wiederholte sich, damit er wieder festen Boden unter die Füße 
bekam: »Natalia«. 

Du musst deiner Intuition vertrauen, dem Gegenspieler vo-
raus sein, spüren, was er vorhat; kennst du seinen Plan, hast du 
gewonnen. – Gregors Worte. 

Florio hatte keine Ahnung, was die Frau im Schild führte. 
Stellte sie ihm eine Falle? Woher wusste sie vom Anderwasser? 
Natalia wippte im Takt, nicht nur mit dem Fuß, wie Florio 
registrierte, und sie fragte, ob er die Musiksprache verstehe. 
Er nickte, korrigierte sich aber sogleich, denn wie die meisten 
im Spect verstand er nur wenige Wörter, erschloss sich jeweils 
einen Sinn, der zur Melodie passte, erfand sich vornehmlich 
eigene Geschichten. Den Rhythmus aufnehmen und eintau-
chen, mitsummen und sich tragen lassen, Laute artikulieren, 
Wörter nachbilden. Was ihm aber über die Lippen kam, wa-
ren lediglich Fragmente. Sonst war er nicht auf den Mund 
gefallen, ganz im Gegenteil, er galt als großer Geschichtener-
zähler, nur brachte er beim Anblick Natalias nichts davon zur 
Geltung – was die Frau belustigte und ihn beinahe um den 
Verstand gebracht hätte. 

Natalia erzählte, sie sei auf der Suche nach ihrem Mentor. 
Der sei hier früher oft verkehrt, seit einiger Zeit aber ver-
schollen. Florio dachte sofort an Gregor, war sich indes sicher, 
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dass seinem Freund kein Zögling anvertraut worden war. Du 
kannst nicht bluffen und dir dabei gleichzeitig in die Karten 
schauen lassen … Das wusste er auch so, wenngleich ihm Na-
talia grad nach allen Regeln des Augenaufschlags den Kopf 
verdrehte. Unvermittelt schüttete sie das restliche Anderwasser 
in sich hinein, rutschte vom Hocker und ging. Auf Toilette, 
dachte Florio, bono-bono dachte er, bis ihm klar wurde, dass 
ihn die Frau ein zweites Mal hatte sitzen lassen. 

Der Schluckauf allerdings blieb aus. Die Lust, ein neues 
Spiel zu beginnen, war ihm vergangen. Er rührte die Figu-
ren nicht an, starrte stattdessen nur vor sich hin. Im Wechsel 
vom Hell- ins Dunkelblau erklärte Florio die angebrochene 
Wodkaflasche zum Gegner, den Kopfschmerzen sah er gelas-
sen entgegen. Er wollte sich schlecht fühlen, und er war bereit, 
bis zum Selbstmitleid und darüber hinaus zu gehen. Besser, er 
begänne am Tiefpunkt, als im Elend zu enden, sagte er sich – 
und kam sich weise vor. Er bewegte sich und bewegte sich 
nicht. Die Musik sprach für ihn. Florio nahm den Rhythmus 
auf, summte leise vor sich hin. Das mit Natalia sollte eine Lie-
besgeschichte werden, alles Leid und Sehnen am Anfang, da-
mit die Sache auch ja gut ausgehe. 

Du wirst wach, und es könnte der erste Tag in deinem Leben 
sein. Florio war, als wollte ihm Gregor durch die Dunkelheit 
Mut zusprechen. Doch die Zuversicht ging zusehends ver-
schütt in diesem stinkenden, dunklen Loch, das nur vielleicht 
keine Sackgasse war. Er spürte die Anstrengung in den Glie-
dern, seine Muskeln waren übersäuert, und dennoch verlangte 
der Körper nach Bewegung, nach Licht und Luft. Natalia, da 
war er sicher, würde wieder aufwachen, die schlechten Gedan-
ken vertreiben. 
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Florio hätte aufstehen und umkehren wollen. Ein Reflex 
oder ein Drang, es trieb ihn, es machte etwas mit ihm, und 
dieses Es, das war er, das war der Tunnelkoller. Der Alte hatte 
ihn gewarnt. Dunkelheit auf Dauer drücke aufs Gemüt. Eine 
Creme dagegen gab es nicht, auch kein anderes Mittel: sich 
ergeben, sich auf die Situation einlassen, sich nicht aufgeben. 
Da tritt ein Ich gegen ein Es an, ein junges Ungestüm gegen 
ein altes, so kam es Florio vor, eine eigenartige Auseinanderset-
zung – mit ungewissem Ausgang.

Dass Natalia Gregors Zögling sein könnte, hatte Florio auch 
noch, nachdem er mit ihr aufgebrochen war, beschäftigt. Er 
hatte es mehrmals mit Anspielungen versucht, wollte heraus-
finden, woher sie kam, wie sie ins Spect gefunden, wie sie ihn 
gefunden hatte. Seine Vorstellungskraft hatte ihn im Stich ge-
lassen, keine Geschichte nirgends, auf die er sich einen Reim 
hätte machen können. Natalia hatte es auf ihn abgesehen, vom 
ersten Auftritt an, daran zweifelte Florio, wie sie jetzt zu seiner 
Rechten selig auf der Betonplatte in diesem stillgelegten Tun-
nel schlief, schon lange nicht mehr. 

Florio war noch nicht mit Gregor fertig, und der Gedanke, 
ihn vielleicht schon bald wieder anzutreffen, hatte etwas Fröh-
liches. Heroische Gefühle schwangen mit, auch wenn er nicht 
genau wusste, was einen Helden auszeichnete. Er hatte Ge-
schichten gehört, Geschichten und Gerüchte. Helden soll es 
gegeben haben, lange vor ihrer Zeit, in einer Welt, in der man 
Abenteuer noch suchte. Du wirst wach, und es könnte dein 
erster Tag sein. Ein jeder brauche einen Mitwisser, das hatte 
ihm Gregor noch vor dem Abschied gesagt. Erst hatte Florio 
vermutet, sein Freund sei ein Dieb, dem man auf die Schliche 
gekommen, dem man nun auf den Fersen war. Doch Gregors 
Geschichte war eine andere.
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Florio erschrak, doch es war wohl nur das Quieken einer 
Ratte gewesen. Bald schon würde er Geräusche hören, die ih-
ren Ursprung in seinem Kopf hatten. Die Sinne narrten einen, 
sobald man seine gewohnte Umgebung verließ, sobald man 
aus dem Tritt geriet. Der Schlafmangel würde ein Übriges 
tun. Er nahm einen Schluck aus der Wasserflasche und unter-
drückte den Impuls, sein Lichtlein einzuschalten, versuchte, 
sich aufs Atmen zu konzentrieren. – Wie funktionierten Bat-
terien? Die Frage hatte er sich lange nicht mehr gestellt, auf 
eine Antwort war er nie gekommen. Ratten waren ihm trotz 
aller Gegenrede unheimlich. Unberechenbare Tiere, dagegen 
ließ sich das Geheimnis der Batterien vergleichsweise leicht er-
tragen. Die Batterien kamen wie die Ratten von irgendwoher, 
doch sie führten kein Eigenleben.

Es gab schon auch Gesang in ihrer eigenen Sprache, doch im 
Spect standen nur wenige darauf, Manipeter und er gehörten 
zu den Ausnahmen, und wenn sie die Luken dichtmachten, 
um ein wenig aufzuräumen, sangen sie das eine oder andere 
Lied mit, Lieder von Hemmungen und Zündhölzern, die in 
den Chargen verboten waren. Wenn sie in den letzten Kehren 
waren, stimmte Manipeter den Abgesang auf den verstorbe-
nen Ferdinand an, und Florio stimmte fröhlich ein: »Oh je, 
oh je, oh je!«

Erinnerungen seien das, was einem bliebe, einen forme – 
hatte wer gesagt? Florios Atem ging jetzt ruhiger, dennoch war 
an Schlaf nicht zu denken. Da war zu viel Tumult in seinem 
Kopf, zu viel Gregor: 

Es hilft nichts. Du stehst auf und machst weiter. Ich weiß 
nicht mehr, wann genau es geschah, dass ich einen Moment zu 
lang liegengeblieben bin; ich kam nicht hoch, fragte mich, wer 
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ich sei. Vielleicht gab diese Frage den Ausschlag. – So hatte 
Gregor seine Geschichte begonnen.

Gregor hätte weder Manipeter noch ihn auf seine Reise mit-
genommen, dessen war sich Florio sicher. Sein Freund war 
ihm schon enteilt, als er noch da war. Dass ausgerechnet er, 
der kluge Gregor, das Denken angefangen hatte … Doch wäre 
er nicht gegangen, Natalia wäre womöglich nie in sein Leben 
getreten. Florio schaute in ihre Richtung, hätte sich gern Ge-
wissheit verschafft, dass sie noch immer neben ihm lag … mit 
den Händen was anfangen, jemanden anfassen – »oh je, oh 
je, oh je!«

Solange das Ende der Geschichte offen bliebe, konnte er sich 
als Held darin vorstellen, den Zeichen weiter folgen, die Gre-
gor beschrieben, die er hinterlassen hatte, sie zu lesen, hoffend, 
irgendwann zu verstehen. Hoffnung ist das Gegenstück zur 
Erinnerung; genau betrachtet sind die Unterschiede jedoch 
gering, das eine war, das andere soll werden – hatte wer gesagt?

Das erste Halbrund mit den fünf Strahlen auf dem waag-
rechten Pfeil hatten sie jedenfalls entdeckt und die Spur in 
diesem Labyrinth aufgenommen.
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Als nach Gregors Abreise die Reserven des Anderwassers im 
Spect zur Neige gingen, machte sich Florio auf den Weg. Er 
kannte sich in den Chargen aus, wusste, wie man sich im Sys-
tem zu bewegen hatte, und er hatte von Gregor eine alte Zu-
gangskarte bekommen. Bis dahin jedoch hatte er die dunklen 
Abschnitte und die schmalen Gänge gemieden. Zu viele ver-
schwanden auf unerklärliche Weise. 

Seit einiger Zeit fürchtete sich Florio vor Schimpansen, Ma-
nipeters Wunderfabelwesen, die sie zuweilen gemeinsam be-
sangen, ohne jedoch zu wissen, was oder wer ein Schimpanse 
war. Ein Wesen ohne Hemmungen, ihnen nicht ganz unver-
wandt, so viel stand fest. Womöglich aber waren Schimpansen 
auch so etwas wie Riesenratten. In diesen Größenordnungen 
hatte Florio einige Male geträumt. 

Das System war nicht für weite Wege angelegt, jeder wusste, 
in welche Charge er gehörte, und am besten blieb man, wo 
man war. Die persönlichen Plastikkarten öffneten nur wenige 
Türen. Der Passepartout, so hatte Gregor jene Karte genannt, 
die er ihm noch ausgehändigt hatte, würde ihm Zugänge ver-
schaffen, von denen er nicht einmal ahnte, dass es sie gab.

Wenn Florio sich außerhalb des Spects befand und nicht in 
seiner Kammer war, fühlte er sich unwohl, sobald er Geräusche 
oder Gerüche wahrnahm, deren Herkunft er nicht kannte, die 
er nicht auf eine Ursache zurückführen konnte. Fremde Gesich-
ter irritierten ihn, die ausdruckslosen wie die neugierigen, und 
im Zweifelsfall, dafür reichte schon ein Fingerschnippen aus der 
Ferne, fühlte er sich beobachtet. Auf Gregors Wegbeschreibung 
aber war Verlass. Florio passierte die Esszeile und kam beim 
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ovalen Brunnen an, wo sich jeweils noch mehr Leute versam-
melten als im Spect. Die Leute kamen aus vielerlei Gründen zur 
Quelle des Ursprungs, wie der Brunnen auch genannt wurde. 
Hier bediente man sich, labte sich am Wasch. Hier suchte man 
nach bekannten Gesichtern, an diesem Brunnen wurde auch 
Tauschhandel getrieben. Wer etwas suchte, das er brauchte, kam 
zur Quelle des Ursprungs und brachte etwas mit, von dem er 
hoffte, ein anderer würde darauf anspringen. 

Florio war länger nicht mehr an diesem Sammelplatz gewe-
sen, die Kapuzenmänner schreckten ihn ab, wer sein Gesicht 
verbarg, hatte auch anderes zu verbergen. Hier wurden Waren 
feilgeboten, die es gar nicht gab, hier wurden Dinge verhan-
delt, die kaum einer verstand, wenngleich jeder so tat, als ob. 
Du gehst dann in die Richtung weiter, wo du nichts vermu-
test, wo es am dunkelsten ist – Gregors Stimme.

Es fiel Florio nicht leicht, sich gegen seinen Instinkt und für 
die Schimpansen zu entscheiden. Es gab viele dunkle Ecken, 
doch nur aus einer Richtung kam niemand. Dorthin musste 
er. Florio umrundete ein weiteres Mal das Oval des Brunnens, 
wurde von einer Frau angerempelt, die ihn kurz anstarrte und 
fluchend an ihm vorbeizog. Ein kleiner Kapuzenmann zupfte 
ihn am Ärmel, flüsterte ihm etwas zu, mehr ein Raunen war’s, 
ein Angebot oder eine Anfrage. Florio verstand nicht. Für sei-
nen Passepartout hätte er wohl alles bekommen, und geriete er 
an den Falschen, er würde ohne Umschweife in Ketten gelegt, 
unschädlich gemacht – oder Schlimmeres. 

Das Grundrauschen nahm zu, wenigstens kam es Florio so 
vor. Hatte er eben das Wort »Fleisch« vernommen? Ein Mäd-
chen, das sich ihm untergehakt hatte, ohne dass er das mit-
bekommen hätte, zwinkerte ihm zu, lächelte, doch das war 
ein falsches Lächeln, ein verzerrter Mund in einem schiefen 
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Gesicht. Er wand sich aus der Verhakung, hörte nicht mehr 
hin, machte einen Schritt zur Seite, vernahm ein verächtliches 
Zischen der Kleinen und schielte wieder in das Dunkel, zu 
jenem Ort, wo er hinmusste. Unbeobachtet. Was vom Brun-
nen aus gar nicht möglich war. Unauffällig. Auch das ließe 
sich kaum bewerkstelligen. Wie selbstverständlich? Florio ver-
suchte es. Er stapfte los, nicht zu schnell und nicht zu langsam, 
um aus dem Rauschen heraus in das Dunkel hinein zu gelan-
gen – und verschwand darin.

Zu seiner Überraschung fand er den beschriebenen Schacht 
sofort. Florio vermied es, sich umzudrehen. Er hätte nieman-
den entdeckt, stattdessen die Umrisse einer Überratte erahnt, 
einen Schatten, der ihm folgte. Das geschah aber auch so, in 
seinem Kopf wechselten sich die Gestalten der Verfolger ab. 
Als er um eine Ecke bog, lag ein spärlich beleuchteter Raum 
vor ihm, nicht mehr blau, vielmehr grüngräulich, so schien 
es ihm, eine Lichtquelle ließ sich nicht ausmachen. Florio 
gelangte an die Stahltür, wie er schon so manche gesehen 
hatte, sie gehörte zu den unüberwindbaren Hindernissen der 
Charge. Eigentlich. Er schob den Passepartout in den dafür 
vorgesehenen Schlitz neben der Tür. Kaum war die Karte im 
Innern verschwunden, wurde sie wieder ausgespuckt. Florio 
schoss das Blut in den Kopf, mehr als zwei weitere Versuche 
hatte er nicht. Er nahm die Karte wieder an sich und über-
prüfte, ob er nicht versehentlich seine eigene in den Schlitz 
geschoben hatte. Eine unnötige Überprüfung, denn darauf 
hatte er schon zuvor geachtet. Er konnte umkehren oder es 
noch einmal versuchen. Oder warten. Doch worauf? – Ein 
Selbstgespräch würde ihm vor dieser Tür nicht weiterhelfen.

Er hauchte das Plastik an, rieb den Passepartout sanft am 
Stoff seines Pullovers, erst die eine, dann die andere Seite, 
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atmete tief ein und steckte das Ding mit heißen Fingern ein 
weiteres Mal in den kalten Schlitz. Es klickte, es klackte, und 
die Tür öffnete sich. 

Florios Körper durchflutete ein Strom, er spürte Kräfte, 
von denen er bislang nichts gewusst hatte; als hätte ihn 
jemand oder etwas aufgezogen, er war im Begriff, eine 
Schwelle zu übertreten. Die Möglichkeit, sich abzuwenden, 
umzukehren, war keine mehr. Hier und jetzt begänne seine 
Geschichte. Bevor die Tür es sich noch einmal anders über-
legte, zog Florio den Passepartout, der wieder frei gegeben 
worden war, aus dem Schlitz und machte den Schritt auf die 
andere Seite.

Die Stahltür hinter ihm hatte sich mit demselben Klicken 
und Klacken wieder geschlossen, einen Verfolger gab es nun 
nicht mehr, wenn es zu einer Begegnung käme, dann lag diese 
vor ihm. Wie im Rausch ging er durch die Korridore und 
Gänge, ob Riesenratte oder Schimpanse, wer oder was auch 
immer auf ihn wartete, er war auf dem richtigen Weg, wenn-
gleich das Licht immer spärlicher wurde. 

Florio passierte mit Schwung ein Drehkreuz, kam an der 
von Gregor vorausgesagten verglasten Kabine vorbei und blieb 
vor den drei Treppen stehen. Er zuckte zusammen. Ein kaum 
vernehmbares Klacken hatte die Stille durchbrochen. Kein 
Klacken war’s, ein Zungenschnalzen. Jemand anderes lotete 
hinter ihm den Raum aus. Du kannst die Augen schließen, 
nicht aber die Ohren. Florios Euphorie war verflogen. Er kau-
erte jetzt am Boden, wartete. Die Sinne schärfen, Ruhe bewah-
ren. Er hätte seine innere Stimme gern auf stumm geschaltet, 
und noch lieber wäre er losgerannt. Die Finsternis jedoch hielt 
ihn am Boden, die Luft war merklich kühler geworden, und 
das Dunkel begann, ihn einzukreisen. Der Verfolger verhielt 
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sich ruhig. Aus welchem Winkel war er aufgetaucht, aus wel-
chem Loch hervorgekrochen? 

Nichts denken, die Sinne schärfen. Er müsste doch, wenn ihm 
der andere zu Leibe rücken wollte, das Quietschen des Dreh-
kreuzes hinter sich hören? Und wenn es jemand übersprungen 
hätte? Die Drehkreuze waren von soliden Gittern umrahmt 
und ließen sich nicht umgehen. Keine Frage, ein Schimpanse 
konnte sich da durchmogeln, irgendwie. Florio öffnete den 
Reißverschluss seiner Jacke, griff in die Innentasche und fühlte 
den Griff des Messers. Er war gewappnet, bildete er sich ein, er 
war bewaffnet, das war mehr als ein Zahnstocher, machte er sich 
Mut, wehrlos war er nicht. Er richtete sich langsam wieder auf, 
wählte eine der beiden Treppen außen. Metallstiegen. Er würde 
nicht geräuschlos nach unten gelangen, doch auch kein anderer. 
Er würde sich nicht überraschen lassen, es sei denn, sein Verfol-
ger tauchte aus dem Nichts auf. 

Er träumte nicht, alles ging mit rechten Dingen zu. Vor-
stellungen ausblenden, Sinne einschalten. Die linke Hand am 
Schaft des Messers, die andere an der Seitenverschalung der 
Treppe, nahm Florio behutsam Stiege für Stiege. Es geht ab-
wärts, dachte er, ein überflüssiger Gedanke, dachte er, doch 
mit jedem Tritt öffnete sich unter ihm der Raum ein Stück 
weit, so kam es Florio vor, mit jedem Schritt betrat er Neu-
land. Er war ein Unbefugter, ein Angstwesen auf Abwegen. Er 
blieb abrupt stehen, horchte, ging weiter, ein warmer Luftzug 
strich ihm um die Wangen.

Am unteren Absatz angekommen, glaubte Florio, kleiner 
geworden zu sein. Doch er war nicht geschrumpft, sein Kör-
per hatte sich lediglich zusammengezogen. Er musste sich wie-
der aufrichten, sich frei machen, tief ein- und ausatmen. Er 
hob den Kopf, schaute um sich, entdeckte jenen von Gregor 
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angekündigten Seitengang. Ob er dem andern hier auflauern 
sollte? Er war nicht fürs Zustechen geschaffen, im Affekt, das 
ja, das vielleicht, wenn ihn jemand angriffe, würde er sich zur 
Wehr setzen. Einer Riesenratte würde er Widerstand leisten. 
Die Geräusche blieben aus. 

Vielleicht war er bislang unentdeckt geblieben, jenen Ver-
folger in seiner Vorstellung konnte er weder abschütteln noch 
umbringen. Endlich ließ er den Griff des Messers los, zog den 
Reißverschluss hoch und setzte seinen Gang fort. 

Auf Gregor vertrauend, tastete sich Florio vorsichtig die 
Wand entlang, spürte etwas Zähflüssiges an den Fingerspitzen, 
wollte aber nicht wissen, was es war. Sich weiter vorantasten, 
langsam einen Fuß vor den anderen setzen. Die Dunkelheit 
war noch das Geringste, die Stille bedrängte ihn, und etwas 
schien in der Luft zu liegen, das ihn zugleich lähmte und 
anstachelte. Unterschiedliche Luftströme, feine Temperatur-
unterschiede, atmen aber musste er, gleichmäßig ein- und aus-
atmen und einen Fuß vor den anderen setzen. 

Wenn du ein Kribbeln in den Fingerspitzen fühlst, erste 
Vibrationen an den Wänden spürst, dann bist du auf dem 
richtigen Weg. Ohne Gregors Worte wäre er wohl nicht ans 
Ende dieses Stollens gelangt. Florio wurde erster Konturen ge-
wahr. Da war Licht weiter vorne, der Stollen mündete in einen 
Tunnel mit Schienenstrang. Er blieb stehen, schaute erst nach 
rechts, von wo die Bahn kommen musste, dann nach links, 
wo sie anhalten würde. Florio sah sich nach einer Sitzgelegen-
heit um, irgendwo am Ende dieses Zugangsstollens hatte sich 
jeweils auch Gregor eingerichtet – und gewartet. Die Wände 
waren glatt, nirgends ein kleiner Vorsprung. Er roch an seiner 
Handfläche, hielt sich die Finger vor die Nase, an denen noch 
immer ein undefinierbarer Schleim haftete. 
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Er würde sich weder auf den Boden setzen noch an die Wand 
lehnen. Vielleicht hatte sich Gregor am Ende des Zugangs-
stollens auf die Unterkante gesetzt, die Beine in den großen 
Tunnel baumeln lassen. Das aber traute sich Florio nicht. Er 
würde warten. Ein Lied singen? Gern hätte er jetzt Manipeter 
an seiner Seite gehabt. Wenn sich die Gedanken zu schnell 
im Kopf drehen, ist es gut, wenn man sich austauschen kann; 
das Selbstgespräch aufheben, zuhören und nicken, das löste so 
manche Selbstverstrickung auf. 

Gregor hatte ihm jede Begleitung strikt untersagt, du darfst 
niemandem trauen, hörst du, niemandem. Konzentriere dich 
auf dich selbst, auf deine Sinne, das ist anstrengend, doch es 
hilft dir zu überleben. 

Manipeter hätte ein Lied anzustimmen gewusst, ein pas-
sendes, eines, das Erleichterung schafft. Im Gegensatz zu ihm 
selbst kannte der Kollege vom Spect all die Wörter, all die 
verbotenen Liedertexte auswendig, die Seelenwärmer. Florio 
verlegte sich aufs Summen, rieb am Hosenbein den Schleim 
von den Fingern, so gut es ging. Damit konnte er sich zur 
Not auch länger beschäftigen. – Die Seele ist das Eine und das 
Ganze, hatte Gregor gesagt, sie ist das Leben, das, was dich 
ausmacht. Florio wusste, dass sein Freund einen Vorsprung 
hatte, einen Vorsprung im Denken, im Begreifen. Begreifen 
kannst du die Seele nicht, wenn du dir deiner selbst gewahr 
bist, spürst du sie, du spürst dich, das ist dasselbe. 

Manchmal hegte Florio den Verdacht, sein Freund würde 
lediglich Ballons aufblasen, bunte Ballons, die das Licht re-
flektierten. Ballons, wie sie sie ab und an im Spect durch den 
Raum zirkulieren ließen. Ein beliebtes Spiel, an dem sich viele 
beteiligten, indem sie zum bunten Tanz in der Luft beitrugen; 
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den Ballon auf dem Finger balancieren, ihn anstupsen mit der 
Hand, mit dem Kopf, oder einmal kräftig dagegen pusten, 
dem Surren nachhören, wenn einem von ihnen plötzlich die 
Luft ausging. Nie ist jemand enttäuscht, dass sich in einem 
Ballon nur Luft befindet, zeitweilig eingesperrt, abgedichtet, 
in Form gebracht. Worte hingegen erweckten ein anderes Ver-
langen, einen Inhalt, irgendetwas Festes, einen Grund. Als er 
sich beim Zerkleinern der Pilze einmal in den Finger schnitt, 
aufschrie und dann Gregor die Wunde zeigte, sagte dieser nur, 
du spürst also den Schmerz. Das ist dein Lebenssaft. Und als 
Florio auf die Seele zu sprechen kam, ließ sein Freund wieder 
einen Ballon steigen, sagte etwas wie, auch im Blut werde die 
Seele spürbar, doch nur solange, wie es in Körpern zirkuliere. 

Es atmet und pulsiert, Summen und Singen sind also Aus-
druck der Seele, zog Florio ein vorläufiges Fazit. Dann aber 
schien es ihm wieder, als hätte er nur seinerseits einen weiteren 
Ballon aufgeblasen. 

Der Boden begann zu zittern, gefolgt von einem anschwel-
lenden dumpfen Geräusch, ein mechanisches Stampfen. Da 
war viel Kraft, viel Gewicht im Anrollen. Keine Überratte, die 
Bahn donnerte heran. Ein Stampfen, Schnauben und Tosen. 
Jetzt galt es, die Nerven zu behalten. 

Gregor hatte Florio den Ablauf anhand eines gefüllten Wod-
kaglases und einer grünen Eile-mit-Weile-Figur auf der Theke 
des Spect veranschaulicht: Wenn der Zug an dir vorbei ist, 
springst du von der Bank, sprich aus dem Stollen, und eilst 
den Rücklichtern mit einer Doppelsechs nach – so schnell, 
dass du den Zug nicht mehr aus den Augen verlierst.

Die Lichter wischten an Florio vorbei, er wagte sich wei-
ter nach vorne, und als ihn der letzte Waggon passiert hatte, 
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sprang er aus dem Stollen, landete zwischen den Gleisen und 
rannte. 

Achte auf die Schienen, die Schweißnähte, die Querverstrebun-
gen, finde einen Rhythmus, schau nicht auf die Schlusslichter! 

Florio war das Rennen nicht gewohnt. Selbstredend hatte er 
auf Anweisung Gregors trainiert, sich über das in den Chargen 
Notwendige hinaus bewegt, war ein wenig um die Flure und 
Korridore gezogen, schneller als sonst, doch hatte er letztlich 
keine Vorstellung davon, was Rennen wirklich bedeutete. Als 
Untersch ging man nicht an die physischen Grenzen, schon 
deshalb, weil man keine Ahnung hatte, wo diese Grenzen la-
gen. Man ging seinen Pflichten nach und hernach ins Spect.

Sein Körper wehrte sich, die Lunge, das Herz, er durfte nicht 
stolpern, nicht hier, nicht jetzt. Schon bog das Ungetüm in eine 
Kurve, drohte vor seinen Augen zu verschwinden. Sein Tempo 
war weit entfernt von einer Doppelsechs; Florio stellte sich den 
Schimpansen vor, wie er ihm auf den Fersen war, wie er mit 
gefletschten Zähnen Meter um Meter gutmachte, die Distanz 
zwischen ihnen verringerte, schon spürte er dessen Atem in sei-
nem Nacken. – Das half, denn er beschleunigte, sein Puls raste, 
und in seinem Kopf hämmerte es. Florio sprintete, wie er es nie 
für möglich gehalten hätte, und dann hörte er das Quietschen, 
das Einsetzen der Bremsen. Der Schimpanse verschwand, der 
Rückstand auf die Lichter vor ihm verringerte sich, bald würde 
er das Klacken der Türen hören. Stillstand. Durchatmen und 
warten, bis die Letzten ausgestiegen waren …

Gregor trank den Wodka aus, füllte das Glas nach und hielt 
es ihm unter die Nase. Florio zögerte nicht, stürzte den Wodka 
in sich hinein, worauf sein Freund das Glas abermals füllte 
und sagte, dass in etwa so viel Zeit verstreiche, bis der Zug sich 
wieder in Bewegung setze. 



30

… sich an der Seite hochziehen, und zwar bevor die Bahn 
wieder losfuhr, zur Gruppe der Verteiler, so hießen jene, die 
in diesen Waggons unterwegs waren, aufschließen und einer 
von ihnen werden. Gregor ließ das Holzfigürchen sachte ins 
Glas gleiten. Das geht ganz leicht, glaub mir, du wirst von den 
andern gar nicht beachtet werden, es sei denn, du keuchst und 
japst wie einer kurz vor dem Exitus.

Kein Japsen, doch in Florio rumorte es inwendig. Als habe 
er eben mehrere Gläser Wodka auf leeren Magen gekippt und 
müsse diese nun postwendend wieder freigeben. Nicht die 
Gläser, freilich. Und die Beine. Sie hatten gehorcht, hatten ihn 
bewegt. Die Seele ist ein Selbstbewegendes, ging es ihm durch 
den Kopf – … und du spürst also den Schmerz? 

Er hätte Gregor verfluchen wollen; nein, noch war da kein 
Schmerz, doch Florio war sich sicher, dass dieser kommen 
würde, wie ihm jetzt die Stimmen durcheinandergerieten, 
die Stimmen und die Bilder, und da kehrte auch das Gefühl 
in den Waden und in den Oberschenkeln allmählich zurück. 
Eine Reaktion auf die Überbeanspruchung kündigte sich an, 
eine heftige Reaktion, und vielleicht hatte die Seele ja tatsäch-
lich auch etwas mit Schmerz zu tun, mit Leid, mit Hoffnung, 
mit Trost … Wenn du dir deiner selbst gewahr bist, spürst du 
sie, du spürst dich, das ist dasselbe. 

Florio konzentrierte sich aufs Atmen, drückte den Rücken 
durch, stellte sich aufrecht hin und übte den teilnahmslosen 
Blick. Tatsächlich gab es an dieser Station keine Kontrollen 
mehr, keiner wandte sich nach ihm um. Er war ein bun-
ter Ballon, den alle sahen, der keinen störte. Er durfte jetzt 
nur nicht platzen. Diese Gefahr bestand jedoch nicht, das 
glaubte er zumindest, die Luft war raus, dennoch fand er in 
ein Gleichgewicht, in eine Ruhe, die womöglich nur seinem 
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Ausgeliefertsein geschuldet war – darüber nachzudenken, 
fehlte Florio die Kraft. Die Reibungslosigkeit seines Unterfan-
gens gab keinen Anlass für neuerliche Anstrengungen, weder 
denkend noch handelnd, er war Teil eines Prozesses, er konnte 
sich, wollte er die Mission nicht gefährden, nur hingeben, im 
Fluss bleiben, atmen und auftanken, durchatmen und Zuver-
sicht üben, nicht wegtreten, nicht auffallen, sich treiben las-
sen, aufmerksam und unauffällig zugleich.

Da öffnete sich Florio durch die Waggonfenster der Blick 
in eine Halle, wie er noch keine gesehen hatte. Die Bahn ver-
langsamte die Fahrt, kam schließlich zum Stillstand. Die Höhe 
des Raumes verursachte ihm Schwindel. Das hintere Ende der 
Halle war nicht zu erkennen, die Sicht von aufeinander gesta-
pelten Kartons verstellt, der Weg versperrt von allerlei Stoff, 
der an Stangen hing, Bekleidung für alle Körperpartien. Das 
also war eines der Warenlager, über die er bislang nur Gerüchte 
kannte. Irgendwoher stammten all die Dinge. Hier war einer 
der Orte, zu denen nur wenige Untersch Zutritt hatten. Die 
Verteiler, die vor ihm den Raum betreten hatten, verliefen sich, 
jeder schien zu wissen, wo er hinwollte, wusste, was er brauchte. 

Florio blieb unschlüssig vor einem der Kartons stehen. Er 
war randvoll mit Schuhen gefüllt. Unterschiedliche Größen, 
Formen und Farben, gebrauchte und neue. Wenn er schon 
mal hier war, konnte er die Gelegenheit doch nutzen, sich neu 
auszustatten. Seine alten Treter waren zwar bequem, fielen al-
lerdings allmählich auseinander. Er griff wahllos nach einem 
der Schuhe, der mit seinem Gegenstück verschnürt war. Wohl 
nicht seine Größe, aber in gutem Zustand. Er blickte um sich, 
dann langte er tiefer, die Ware schien vorsortiert, in den un-
teren Schichten fanden sich die leichteren, jene, die er schon 
immer bevorzugte. Was er beim zweiten Versuch herauszog, 
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kam seinen Füßen schon näher, und da das, was er in Händen 
hielt, weit mehr herzugeben schien als das, womit er gekom-
men war, bückte er sich. Die Schuhe passten, und er ließ sein 
altes Paar achtlos in den Karton plumpsen, erschrak im selben 
Moment, denn neben ihm machte sich ein Buckliger an der-
selben Kiste zu schaffen. 

Der Mann grinste, also grinste er zurück. Immer das spiegeln, 
was dir unerwartet entgegentritt, das war einer jener Ratschläge, 
an die zu halten er sich allmählich gewöhnen wollte. Es galt, 
den Durchgang in die andere Halle zu finden. Wie er sich vom 
Buckligen abwenden wollte, raunte ihm dieser ein »Allesgueti« 
entgegen. Florio erwiderte den Gruß, wie es sich für einen Spie-
gelfechtermeister gehörte, da ergänzte der andere: »chunt vu 
obbe, dänk!« – Waren Bucklige nicht Glücksbringer? So oder 
so, der Mann schien fürs Erste zufrieden und begann seinerseits, 
die Ware zu prüfen. Florio ging weiteren Gesprächsansätzen aus 
dem Weg, ließ dem Mann noch ein freundliches Nicken zu-
kommen und tauchte tiefer in die Halle ein. 

Bliebe er in Bewegung, würde er nicht mehr angesprochen, 
er war ein Verteiler wie jeder andere in diesen Hallen, befugt 
und berechtigt, auf der Suche nach der passenden Ware, er 
durfte sich umschauen, auch wenn er die zweite Halle nicht 
sogleich fände. Eile mit Weile, nur nicht im Kreis gehen, das 
Glück nicht unnötig strapazieren. 

Florio betrat den nächsten Raum. Weiter gehen, weiter ge-
hend die nächste Ecke meistern, darum ging es. Sein Blick 
fiel auf ein Rohr, das von der Decke ragte, dessen schwarze 
Öffnung ihn anzustarren schien. Eine schwarze Öffnung ist 
eine schwarze Öffnung, sagte er sich, ist ein schwarzes Loch, 
das mir jetzt hinterherschielt, nur schielt, blöde schielt, mich 
nicht aufsaugen wird.




